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Die Sßahlen oertiefen oöEig ohne Störung, öer Steg £j e n
leins in ben rein öeutfcßen ©ebieten ooEaog fid)
foaufagen unter ben Bajonetten ber Bfcßecßen, fiel aber nicht
100%ig aus, mie an Dielen Drten èrmdrtet morben, unb bei ben
Bfcßecßen fiegten bie Benefcßpartei, bie Sommuniften unb bie
übrigen ßinfsgruppen, moöurcß ber bemofratifcße Durchhalte«
mitte nochmals bemonftriert tpurbe.

Das Betriibticßfte für bas Dritte Beicß mar bie aiemticß
ficher ftehenbe Bbfage Bot ens, bas an feinem franaöfi«
fcßen Bünbnis feftjuhatten fchien, unb bie abfotute Stumm«
heit SRuffoIinis. Seine einaige Unterftüfeung Deutfcß«
lanbs beftanb in ber fribiEinifcßen Bebemenbung, ihn gingen
bie Subetenbeutfchen nichts an. 3n fotcher Situation heißt bies,
baß er fjitler im Stich laffe, mag auch Bertin tefen, er taffe bie
Bfcßecßen im Stieß!

Bertin hat nach biefen Borgängen einen Bücfaitg angetre«
ten, ber einem befeßämenben Sias'to gteicßfäme, müßte man
nießt, baß bie 2Retßoöe$)i tiers tautet: Si eßer geßen,
nur ßanbetn, roenn am Siege fein Smeifet befteßt! ©r mirb
atfo meiter agitieren taffen. Unteröeffen mirb faeßte bie ®eft«
grenae oerftärft, mirb bie beutfeße Btititärmiffion in
Sßin a abgepfiffen, merben bie ßieferungen, bie man
fetber braueßt, für bie ©ßinefen geftoppt, mirb oerftärfte Bn«
teßnung an bas bei # f u i f cß a u fiegreieße 3 a p a n
oerfueßt.

'
—an—

Kleine I niNcIsau
,,©s ift in Bern boeß menigftens immer etmas tos", er«

Härte ein junger Blann. „Unb menn nichts tos ift, geht man aufs
ßanb hinaus unb lernt bort Bppen fennen, mie fie anöermärts
taum au finden finb."

©in berartiges Betenntnis aus dem Bhmbe eines Bürgers
einer fcßmei3erifcßen Btetropote, bie noch größer ift als bie unf«
rige unb fieß als .fjort bes ©eiftes unb ber Bildung bäueßt, ift
feßr erfreulich, denn es aeugt oon gerechtem Sinn unb Unoor«
eingenommenßeit unb anerfennt mas anauerfennen ift.

BEmäßticß mirb nun ber Riefet an oerfeßiebene alte Bau«
merte angefefet, unb menn aueß mit feßr oiet Berftänbnis bas
alte ©aeßet au maßren gefueßt mirb, fo ift bennoeß bas 2ttte,
llrfprünglicße für ben Ortus öer Bergangenßeit unb bes Ber«
geffens beftimmt. Ilnb es ift erftauntieß, in meteß furaer 3eit
alte ©ebäutießteiten gänatieß aus ber ©rinnerung feßminben.

Dem Beubau bes Staatsarcßins muß aueß bie ehemalige
Öocßobrigteitticßen Drucferei in ber Boftgaffe meießen, jenes ®e=

bäube, aus bem bie nieten unb oietgeftattigen Drucffacßen ber
©näbigen Herren unter beren Bugen gebrucît unb im ßanb
herum oerteilt mürben. 3m 3aßr 1599, berichten bie ©ßronifen,
fei fie eingerichtet morben, unb amar neben bem Batßgus unb
ber Sanatei. Die Scßutjugenb ber öeutfeßen unb melfcßen ©e=
biete ber bernifeßen ßanber mürbe mit Schulbüchern beglüeft,
bie in biefem ^aufe gebrueff mürben, unb mancher ©rtaß, ber
uns heute in feiner Raffung amüfiert, aber aueß öureß feinen
fcßönen Drucf unfere Bemunberung finbet, enttoeîte ben „Unter«
tanen" einen tiefen Seufaer. So eine ßoeßobrigfeittieße Drucferei
fei ein Bombengefcßäft, mag moßt mancher oermeinen. Bber
bie ©efeßießte belehrt uns eines anöern unb 3äßtt bie nieten
Drucfer auf, bie troß meitgeßenber Brtoitegien bureßaus feine
iröifcßen ©üter fammetten. Die Ißetoetif benüßte bie Drucferei
als „Bationatbrucferei". 3m 3aßr 1799 mar ©otttieb Stämpfti,
ber Begrünber ber Stämpfti'fcßen Drucferei obrigfeittießer Druf«
fer. Die <ßäöen ber ßalbrunben Senfter finb feßon tängft ge=
feßtoffen, unb erft heute öffnet fieß bas #austor, um bie Drucf«
fachen, bie bas StaatsarcßiD im ^aufe aufftapette, 3mecfs an«
bermeitiger Unterbringung freiautaffen.

Durcß aEe Se'iten ßinbureß hat ber Brunnen mit ber forin«
tßifcßen, oben feßarf abgefeßnittenen Säule Dag unb Bacßt ge=
ptätfeßert. 3« feinem Drog mögen moßt bie Bferöe, bie bie Bta«
fate, Bücher, Bibeln ber ^oeßobrigfeittießen Drucferei in bie SOSett

hinaus fuhren, ihren Dürft getöfeßt haben. 2tm heute noch in
feiner atten Sorm befteßenben „Subeltrögti" feßmenften moßt
bie Sfüfer bie Säffer, ober mürben bie Sfäfefcßeiben gefegt. Buch
er ift bem Untergange gemeißt, unb menn er auch nicht au
ben fcßönften Brunnen Berns gehört unb fieß mit bem ftotaen
Brüggterbrunnen am Batßausptaß nicht meffen fann, fo ift er
hoch ein Stücf Btt=Bern.

Unb bann bie pracßtooEen ßaubengeroötbe beim Staats«
areßio mit bem feinen Eteß oon Bippen, bas gteießfam eine
Eßieberßotung ber gotifeßen fiaubenantage beim Bntonierßaus
bebeutet: aueß bas mirb oerfeßminben. Unb ebenfo ein Beil bes
£>ofes gegen bas Batbaus 3U, ber mit feinen feßieferbebeeften
5Bünben unb ber ßoeß oben oertaufenben ©aterie ungemein
materifcß unb 3eittos mirft. BE bies ift bem Untergang gemeißt.

,,©s mirb ja aEes feßr fcßön merben", oerfießern bie, melcße
barum miffen. „Unb oor aEem merben mieber Sauben erfteEt,
unb es mirb gteicßfaEs materifeße Bfpefte geben, unb amar
foteße, bie unfere mobernen Bugen als materifcß empfinben."
Unb ber Bemoßner einer öritten feßmeiaerifeßen Btetropote
äußerte ben ®unfcß, bureß bie Seitungen bie Bemoßner feiner
Stabt über bie pietätooEen unb tanbfcßaftticßen Schönheiten
maßrenbe Bebauungsmeife Berns au informieren, fintematen
in feiner Baterftaöt aEes niebergeriffen unb abgeßotat merbe.

©r hat nämtieß noeß nießt gana Bern gefeßen, unb ift bei
ber Bahnfahrt über bie ©ifenbaßnbrücfe nießt auf ber Seite
ber ßorraine gefeffen, hat atfo bie „EBarae auf bem Dacß ber
©emerbefeßute", mie beffen Bufbau nunmeßr im Botfe heißen
mirb, nießt erbtieft, ©r hat moßt aueß nießt oernommen, mie
£unftfreunbe ©cfpfeiter moderner Bauten fritifieren. Ober aber
fagt er fieß: „BEes fließt, auch m ber Sfunft unb in ben Bn=
feßauungen, unentmegt, bureß aEe Seittäufte ßinbureß, mie ber
Brunnen beim Staatsarcßio, unb oieEeicßt, ja fogar fieß er fommt
man mieber auf bie Schönheiten alter Baufunft unb alter
Strebepfeiler 3urücf. ßuegumenanb.
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Die Wahlen verliefen völlig ohne Störung, der Sieg Hen-
leins in den rein deutschen Gebieten vollzog sich

sozusagen unter den Bajonetten der Tschechen, fiel aber nicht
199A-ig aus, wie an vielen Orten erwartet worden, und bei den
Tschechen siegten die Beneschpartei, die Kommunisten und die
übrigen Linksgruppen, wodurch der demokratische Durchhalte-
wille nochmals demonstriert wurde.

Das Betrüblichste für das Dritte Reich war die ziemlich
sicher stehende Absage Polens, das an seinem französi-
schen Bündnis festzuhalten schien, und die absolute Stumm-
heit Mussolinis. Seine einzige Unterstützung Deutsch-
lands bestand in der sybillinischen Redewendung, ihn gingen
die Sudetendeutschen nichts an. In solcher Situation heißt dies,
daß er Hitler im Stich lasse, mag auch Berlin lesen, er lasse die
Tschechen im Stich!

Berlin hat nach diesen Vorgängen einen Rückzug angetre-
ten, der einem beschämenden Fiasko gleichkäme, wüßte man
nicht, daß die M e t h 0 d e H i t l e r s lautet: S i cher gehen,
nur handeln, wenn am Siege kein Zweifel besteht! Er wird
also weiter agitieren lassen. Unterdessen wird sachte die West-
grenze verstärkt, wird die deutsche Militärmission in
China abgepfiffen, werden die Lieferungen, die man
selber braucht, für die Chinesen gestoppt, wird verstärkte An-
lehnung an das bei Hsutschau siegreiche Japan
versucht.

'
—an—

„Es ist in Bern doch wenigstens immer etwas los", er-
klärte ein junger Mann. „Und wenn nichts los ist, geht man aufs
Land hinaus und lernt dort Typen kennen, wie sie anderwärts
kaum zu finden sind."

Ein derartiges Bekenntnis aus dem Munde eines Bürgers
einer schweizerischen Metropole, die noch größer ist als die uns-
rige und sich als Hort des Geistes und der Bildung däucht, ist
sehr erfreulich, denn es zeugt von gerechtem Sinn und Unvor-
eingenommenheit und anerkennt was anzuerkennen ist.

Allmählich wird nun der Pickel an verschiedene alte Bau-
werke angesetzt, und wenn auch mit sehr viel Verständnis das
alte Cachet zu wahren gesucht wird, so ist dennoch das Alte,
Ursprüngliche für den Orkus der Vergangenheit und des Ver-
gessens bestimmt. Und es ist erstaunlich, in welch kurzer Zeit
alte Gebäulichkeiten gänzlich aus der Erinnerung schwinden.

Dem Neubau des Staatsarchivs muß auch die ehemalige
Hochobrigkeitlichen Druckerei in der Postgasse weichen, jenes Ge-
bäude, aus dem die vielen und vielgestaltigen Drucksachen der
Gnädigen Herren unter deren Augen gedruckt und im Land
herum verteilt wurden. Im Jahr 1599, berichten die Chroniken,
sei sie eingerichtet worden, und zwar neben dem Rathaus und
der Kanzlei. Die Schuljugend der deutschen und welschen Ge-
biete der bernischen Länder wurde mit Schulbüchern beglückt,
die in diesem Hause gedruckt'wurden, und mancher Erlaß, der
uns heute in seiner Fassung amüsiert, aber auch durch seinen
schönen Druck unsere Bewunderung findet, entlockte den „Unter-
tanen" einen tiefen Seufzer. So eine hochobrigkeitliche Druckerei
sei ein Bombengeschäft, mag wohl mancher vermeinen. Aber
die Geschichte belehrt uns eines andern und zählt die vielen
Drucker auf, die trotz weitgehender Privilegien durchaus keine
irdischen Güter sammelten. Die Helvetik benützte die Druckerei
als „Nationaldruckerei". Im Jahr 1799 war Gottlieb.Stämpfli,
der Begründer der Stämpfli'schen Druckerei obrigkeitlicher Druk-
ker. Die Läden der halbrunden Fenster sind schon längst ge-
schlössen, und erst heute öffnet sich das Haustor, um die Druck-
fachen, die das Staatsarchiv im Hause aufstapelte, zwecks an-
derweitiger Unterbringung freizulassen.

Durch alle Zeiten hindurch hat der Brunnen mit der korin-
thischen, oben scharf abgeschnittenen Säule Tag und Nacht ge-
plätschert. In seinem Trog mögen wohl die Pferde, die die Pla-
kate, Bücher, Bibeln der Hochobrigkeitlichen Druckerei in die Welt

hinaus fuhren, ihren Durst gelöscht haben. Am heute noch in
seiner alten Form bestehenden „Sudeltrögli" schwenkten wohl
die Küfer die Fässer, oder wurden die Käsescheiben gefegt. Auch
er ist dem Untergange geweiht, und wenn er auch nicht zu
den schönsten Brunnen Berns gehört und sich mit dem stolzen
Brügglerbrunnen am Rathausplatz nicht messen kann, so ist er
doch ein Stück Alt-Bern.

Und dann die prachtvollen Laubengewölbe beim Staats-
archiv mit dem feinen Netz von Rippen, das gleichsam eine
Wiederholung der gotischen Laubenanlage beim Antonierhaus
bedeutet: auch das wird verschwinden. Und ebenso ein Teil des
Hofes gegen das Rathaus zu, der mit seinen schieferbedeckten
Wänden und der hoch oben verlausenden Galerie ungemein
malerisch und zeitlos wirkt. All dies ist dem Untergang geweiht.

„Es wird ja alles sehr schön werden", versichern die, welche
darum wissen. „Und vor allem werden wieder Lauben erstellt,
und es wird gleichfalls malerische Aspekte geben, und zwar
solche, die unsere modernen Augen als malerisch empfinden."
Und der Bewohner einer dritten schweizerischen Metropole
äußerte den Wunsch, durch die Zeitungen die Bewohner seiner
Stadt über die pietätvollen und landschaftlichen Schönheiten
wahrende Bebauungsweise Berns zu informieren, sintemalen
in seiner Vaterstadt alles niedergerissen und abgeholzt werde.

Er hat nämlich noch nicht ganz Bern gesehen, und ist bei
der Bahnfahrt über die Eisenbahnbrücke nicht auf der Seite
der Lorraine gesessen, hat also die „Warze auf dem Dach der
Gewerbeschule", wie dessen Aufbau nunmehr im Volke heißen
wird, nicht erblickt. Er hat wohl auch nicht vernommen, wie
Kunstfreunde Eckpfeiler moderner Bauten kritisieren. Oder aber
sagt er sich: „Alles fließt, auch in der Kunst und in den An-
schauungen, unentwegt, durch alle Zeitläufte hindurch, wie der
Brunnen beim Staatsarchiv, und vielleicht, ja sogar sicher kommt
man wieder auf die Schönheiten alter Baukunst und alter
Strebepfeiler zurück. Luegumenand.
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